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menschliches Wort 1n VO vornhereın menschlicher Sprache gemeınt 1St. Es wırd nıcht
erst. nachträglich VO der Kırche 1n menschliche Sprache gefaßt. Jede Weıtergabe des
Glaubens ann beanspruchen, Wort (sottes un: damıt Mıtteilung des Heılıgen elıstes
z se1n. Man kann die Weıtergabe des Glaubens 1n der Biındung dıe chrıft nıcht als
iıne Art zweıten Aufgusses 1M Vergleich ZUuUr ursprünglichen Offenbarung verstehen;
natürlıch handelt sıch uch nıcht zusätzliıche Offenbarung, weıl Ja ber die ıne
Selbstmitteilung (sottes hinaus nıchts Weıteres geoffenbart werden kann Die eigentli-
che „institutionelle“ und damıt sıchtbare Einheit der Kırche esteht deshalb darın, da{fß
.Ott die hıstorisch begegnende Glaubensbotschaft, das „Wort der Versöhnung“,
uns geingesetZt” hat (2 Kor d 19 dieses sıchtbare Wort umta{ßt bereıts alle Wirklichkeit
un!| Wahrheit des Glaubens, der uch 1n unterschiedlichen Sprachen eın und derselbe
bleibt un sıch weder vermehren noch vermındern läßt Der These des Titels stiımme ich,
auch aufgrund VO 2A4 die Gesamtheıt der Glaubenden kann im Glauben nıcht 1r -
ren) und B der Heılıge Gelst ewahrt die VoO Christus Form der Leitunghne Minderung), voll Wıe kann I1  . denen, die uch iın katholischer Sıcht „durc.
den Glauben 1n der Tautfe gerechtfertigt und Christus eingegliedert sınd“ (UR &. 1) und
deren Gemeinschaften VO Heılıgen Geilst „als Miıttel des Heıls“ gebraucht werden (UR
3,4), gyuten (Gewı1ssens weıterhin die wechselseıtige Kommunijongemeinschaft verwel-
gCIN und al die Kırchlichkeit absprechen mıt einer Begründung, die sıch doch längst als
unzutreffend herausgestellt hat? KNAUER
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Der iındische Jesunt Sebastıan Painadath, der 1ın Kerala einen christlichen Ashram
Ashram ameeksha leitet, ber uch 1n Deutschland aufgrund seiner häufigen Vorträge
un! Kurse recht ekannt 1St, legt 1M vorliegenden uch 15 Beiträge Fragen der 1r1-
tualıtät VO  S Zum größeren 'eıl WAaTenN diese Beıträge schon andernorts lesen, VOT lem
ın der Zeitschrift „Christ 1ın der Gegenwart“. Nun hat S$1e noch einmal überarbeıtet
UunNn! mıiıt einıgen bisher unveröftftentlichten Texten gesammelt vorgelegt. Die
Texte sınd reı Leıtbegriffen geordnet: „Dialog“ die Beıträge 1—5), „Mystik“ d1e
Beıträge 6—13), „Meditation“ dıe Beıiträge- S1e sınd 1n einfacher, larer, ertah-
rungsnaher Sprache abgefaßst. Und S1e sınd ın gefälligen Formen graphisch präsentiert.

Das IL Buch eine hoffnungsvolle Aufbruchstimmung. Der Vert. nımmt eın
u  ' starkes Wırken des göttlichen eıistes wahr. Es zeigt sıch nıcht zuletzt darın, dafß
immer mehr Menschen, nıcht zuletzt durch ihre Erfahrungen 1m interreligiösen Dialog
bewegt, den Quellen der Spirıtualıität vordringen. S1e erleben S1e, s1e siıch dem
geheimnisvollen rund aller Wıirklichkeit ötffnen. Es 1St der Weg der Mystik, auf dem
sıch vıele Kulturen und Religionen tretfen können. Wenn S1e sıch füreinander öffnen,
können S1e sıch wechselseıitıg bereichern. Der ert. 1Sst davon erfüllt, dafß über alle
lıg1ösen und kulturellen renzen hinweg eiınen orofßen Fundus gemeinsamer Spirituali-
tat oibt. Er nımmt 1n den konkreten Religionenu und zeıtbedin Formen

In den ersten üunf Beiträgen Jäfßt der Vt. 1ın seıne Erfahrungen mıt CII interreligiösenDıialo Einblick nehmen. Dıie Überschrift A vierten Beıitrag könnte als Schlüssel für
die igionstheologische Konzeption dienen, der der Vert. 1ın allen Texten des Buches
tolgt „Vielfalt der Religionen Einheit d€l' Spiritualität“. S1e eriınnert die Formel, MIt
der schon VOT mehr als einem halben Jahrtausend Nıkolaus VO Kues 1n „de PaCC idei“

arbeitete, tormulierte »  Ta relig10 ın rıtuum varıetate“. Wenn ımmer die Sp1-
rıtualıtät als der gemeınsame Wurzelgrund aller Religion un Kultur heraus estellta1ın alswird, handelt esS sıch onkret die menschlichen Vollzüge, dıe INa gemeın„Mystik“ bezeichnet. DerVe selbst Christ und Jesuıt, eriınnert die orofße mystische
Tradıtion ın der christlichen Kırche und mıiıt bringt S1e miıt berühmten Namen 1ın Verbin-
dung, z B Dionysıus Areopagıta, Meıster Eckhart und viele andere mehr. Gleichzeitig
teıilt mit, 1in welcher Wei1ise die Menschen seines Kontinents und seiner Kultur Indien

sıch mystischen Erfahrungen öffnen.
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Ob mystische Erfahrungen ausreichen, die Lebensvollzüge der Christen und ihrer
Kırche erschliefßen, War immer strıttig. Ottenbar 1sSt nıcht selbstverständlich. Ver-
mutlich empfindet 1es uch der ert. Deshalb hat sıch 1n den Beıträgen 613
„Mystık“ ausdrücklich daran gemacht, spezifisch christliche Topo1 VO seıner Mystolo-
1€ her bearbeıten. Dıie Abba-Erfahrung Jesu 1sSt das Feld, auf dem die ate-
gorıen der Mystık sıch bewähren äßt. Sodann schreıtet weıter und bringt S1e beı der
Erhellung des „innergöttlichen Lebensprozesses” SE Geltung. Dıie Lehre VO der Ins
karnatıon des Wortes (sottes kehrte beı den christlichen Mystikern 1n der Lehre VO der
„Gottgeburt 1m Menschen“ verwandelt wıeder. An solche Einsichten üptt der 'ert.
A} da 1n iımmerhiın dreı Texten VO „Christus 1n uns ertahren“, „Gottes Werden 1m
Menschen“ un: „Gott wiırd 1m Menschen geboren‘ andelt. Es 1st sodann auffallend,
da{fß der Vert dıe Wege der Mystologie taktısch verläfßt, über Jesu Kreuz und Aut-
erstehung und über die Tischgemeinschaft Jesu spricht. Es geschieht nämlich weıtge-
hend 1n der biblisch un dogmatisch eingespielten Sprache der Theologıe und der LAturs
o1e

In diesem sıch stillschweigend vollziehenden Wechsel der Kategorien innerhalb der
Texte der zweıten Gruppe zeıgen sıch die Sachfragen, auf dıe jeder stößt, WECI111 sıch als
Chrıst un Theologe auf den interrelig1iösen Dialog, zumal den Dialog zwischen den
„westlıchen“ un: den „OÖstlıchen“ Religionen, einläft.

In den etzten fünt lexten „Meditation“ enttaltet der Ve auf der Grundlage seıner
mehr den mystischen als den prophetischen Tradıtionen ausgerichteten spirıtuellen
Konzeption ıne Lehre VO Gebet In deren Zentrum steht dıe Meditatıion als der „Pro-
ze der spirıtuellen Versenkung“, die schliefßßlich SE „mystische Einheitserfahrung“
tührt. Was der Vert. ber dıe praktısche Seıite des meditatıven UÜbens mitteıilt, ist wertvoll

gemeınt sınd die Bemerkungen Zu Sıtzen, ZUuU Atmen, ZUr Stille eic. Im etzten ext
berichtet der ert. ber den Innn der iındıschen Ashrams überhaupt und insbesondere
über das Leben 1n dem VO iıhm geleiteten Ashram ameeksha 1n Kerala.

Das AUS reicher persönlıcher Erfahrung 1m interrelig1ösen, konkret: christlich-hindui-
stischen Gespräch entstandene Buch äßt verstehen, WI1€e Brücken 7zwischen den Kultu-
TCNMN und Religionen gebaut werden könnten, ber auch, welchen nıcht eben geringfü-
oigen Wandlungen 1m Denken und Leben diejenıgen bereıt und tähig se1ın mussten, die

LOÖOSERsıch aut die jer gewlesenen Wege ernsthaft begeben möchten.
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treıben Glaube 1Ns Gespräch bringen. Dıie Fächer der katholischen Theologıe stellen
sıch VOIL,; and 4 Paderborn: Bonitatıius mbH 2001 104 S, ISBN 2.80710-183-1
Das „Vorwort der Herausgeber“ stellt die Reihe VO  < Jedes Bändchen dieser Reihe bıl-

det eine 1n sıch geschlossene Präsentation Je einer theologischen Disziplin, allenfalls
zweıer Fächer, W1€ 1n UNSEeTECIN Fall Der Autor Peter Schallenberg 5 Direktor des
Sozialinstituts des Erzbistums Paderborn, enttaltet 1n vorliegendem Bd d1e Ethık, WI1€

selbst Sagtl, als theologische Wissenschatt. Der Bd se1l 1n seiınem Inhalt und seiner hın-
tergründigen Philosophie und Theologie besprochen. Er eröttfnet sıch nıcht mi1t Nor-
INCN, 80088 keinem Au sollst!‘ der mıiıt einem 1nwels autf Pflichten, richtet vielmehr
behutsam Fragen den Menschen: Fragen nach seiınem ”WO >“ „ Iso nach dem COrt S@1-
1165 Lebens, nach dem „Woher?“, W as auf seıine urzeln zielt, SOWI1Ee nach seinem Wesen,
sOmıt VOT allem ach dem dem Menschen vorgegebenen 1el In inftormatıver Weise
klärt dabei die Begriftfe Ethos, FEthik und Moralıtät, begründet die Notwendigkeıt
VO Recht (18) und stellt die Moraltheologıe und die Christliche Gesellschaftswissen-
schaft VO Es gehe der Fthik das umftassen: guLE Leben (16), wobe!ı CS ıne christli-
che Ethik nıcht gebe, 55 vielmehr gelte: „Der Chrıst Cut nıchts anderes als der Nıcht-
christ, Lut n 1Ur anders“ (49; uch 78) Den Streıt 7zwischen deontischer und
teleologischer Ethik will einmal adurch entschärten, dafß die ahl der eiınen der
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